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Zur Lautlehre des Karaibischen.
Von W. Ahlbrinck, C. SS. R., und Fr. M. Aurelius Vinken, Suriname.

Am 22. Oktober des Jahres 1923 fuhren wir mit der Kleinbahn von
Paramaribo nach Girjapur, einer Ansiedlung der katholischen Indianer. Wir
wollten die benachbarte Karaiben-Niederlassung, U/ 2 km nördlich von der
Haltestelle Girjapur, besuchen. Unsere Absicht war: Erstens einige fehlende
Daten zu erhalten zur Ergänzung des vom ersten Unterzeichneten verfaßten

Wörterbuches, dann die Laute des Karaibischen nachzuprüfen und möglichst
genau zu bestimmen, zwecks der Rechtschreibung im genannten Wörterbuche.
Endlich um einige ethnographisch wichtige Gegenstände zu sammeln.

Vor einigen Jahren ließen sich einige, zum Teil noch heidnische Familien,
einander gegenüber, 25 km voneinander entfernt, zu beiden Seiten der Bahn
nieder und beschäftigten sich u. a. mit dem Hauen von Holz zu Heizungs
zwecken. Im Jahre 1921 besuchten wir sie zum erstenmal. Besonders die alte
Großmutter an der Ostseite der Bahn zeigte sich äußerst zuvorkommend. Leider
ist sie Anfang 1923 mit ihrer Sippe abgereist zum Saramakkafluß. Wir
fanden die Hütten leer und das Gestrüpp fing an, alles zu überwuchern. Wir
mußten uns deshalb auf die sechs Familien an der Westseite beschränken.

Besonders der Häuptling, namens Hendrik, zeigte sich sehr gefällig; in seiner
Hütte setzten wir uns auf einen indianischen Schemel (mare) und machten es
uns bequem. Die Kinder scheuten sich gar nicht und standen oder saßen um
uns herum. Alles ging gemütlich vonstatten. Wir fragten meistens nach Stich
wörtern, und zwar an der Hand von Tierbildern. Dann ließen wir die frag
lichen Wörter oder Sätze wiederholen, nötigenfalls von den älteren Leuten.
Gewöhnlich waren zugegen, außer einigen kleineren und sechs größeren Kindern
(7 bis 12 Jahre alt), der Hausvater oder die Hausmutter, ein Nachbar und ein
heranwachsender Knabe, namens Kupirisi (Faultier). Am zweiten Abend kam
Hendrik mit drei größeren Knaben uns in unserer Wohnung in Girjapur zu be
suchen. Der Umstand, daß er, und einigermaßen auch seine Frau, Negerenglisch
verstanden, erleichterte uns unsere Aufgabe, denn wir konnten das karaibische
Wort suggerieren, ohne die Aussprache zu beeinflussen. Sie waren Terewuya,
reinblutige Indianer, die früher am Marowyne wohnten. In den Beispielen
wird der Akzent nicht angegeben, wenn er auf die vorletzte Silbe eines Wortes
bzw. des Kernwortes einer Gruppe, fällt. Unsere Untersuchungen sind noch
nicht weit genug fortgeschritten, um Näheres über die Quantität und den Satz
ton mitzuteilen. Nur sei bemerkt, daß emphatische Betonung der letzten Silbe
beliebt ist, wie z. B. in akuri (aguti) die Silbe ri mit dynamischer und melodi
scher Betonung hervorgehoben wurde, als wir das Wort wiederholen ließen.

Zum Schluß bemerken wir, daß dieser Aufsatz nur vorläufige Be
deutung hat und daß uns hoffentlich, nach der Veröffentlichung des vom
ersten Unterzeichneten verfaßten Wörterbuches, Zeit und Fleiß nicht fehlen
werden, zur Bearbeitung der geplanten Grammatik.


